
Umſchau 491

ausſtellung 1900 die Schulbrüder mit Auszeichnungen und Glückwünſchen über⸗
Drei ahre ſpäter hat man ſie allerdings mit Schimpf und Schande

fortgejagt und die Schulen geſchloſſen Das hat Uns bei den Katholiken der
andern Länder geſchadet, denn teſe ſind nicht verpflichtet wiſſen, daß niemand
daran iſt Das ſind politiſche Zufälle, die man bei uns m den Kauf
nehmen muß Auf der andern eite aber in die Katholiken des
neutralen an fragen, ob ſie wohl hnliche Prüfungen mit erſelben Ruhe
und Lammesgeduld hingenommen hätten, ob ſie den gleichen ehorſam
den geü atten, als e8 ſich darum andelte, lieber Hunderte vbon Millionen
Kirchengut fahren laſſen als das hinterliſtige neue K

e

eſe. anzuerkennen?

Das alles iſt ern Beweis und nun offenbar die
daß rankrei In ſeiner großen ehrza katholiſch, gut katholiſch iſt; nur iſt
eben dieſer Katholizismus rein religiös. „Der katholiſche Glaube iſt nur

religiöbs und bei uns nicht zu politiſchen Außerungen.“
Dieſen rein religiöſen Katholizismus e 0  in ausdrücklich dem eu  en

Katholizismus gegenüber: ny Ura jamais de parti catholique France;
on, 1en dul ressemble 2I Oentre alleman

Ob ieſe „Vorrede“ des Herrn 0  in auf die kat

ſche Neutralen einen
beſſeren Eindruck machen ird als das Buch, dem ſie gilt, wiſſen wir nicht, be⸗
zweifeln aber. Denn ein Katholizismus, der das öffentliche eben, die
Geſetzgebung, die Schule, te Preſſe, die Sittlichkeit des Volkes dem Teufel über
äßt und mit Geduld, eten und Almoſengeben auf ein under vom Himmel
wartet, iſt nicht geeignet, auf enkende Katholiken Anziehungskraft auszuüben.
in ird das auch ſelber kaum rwarten Darum halten wir ſeine Vorrede
für eme maliziöſe Gewiſſenserforſchung zur Beherzigung der ausgezeichneten
erfaſſer Anſtatt mit geſchwollenen en das katholiſche rankrei von ehemals

preiſen, ſollten ſie lieber den Katholizismu der eutigen Fran⸗
zoſen durch die Tat E  e  en Hie Rhodus!

Matthias un
Die PVhi im riege

Die iſt die beſchaulichſte der weltlichen Wiſſenſchaften, der Krieg
iſt te höchſtgeſpa Tätigkeit, der am mit feindlichen ächten Auge m Auge
Was darum der rieg an äußeren Leiſtungen verlangt, hat er keineswegs bon der

erfragt; dazu hat er ſich eine eigene iſſenſ. chaffen, und enn

remden Rates bedarf, ſtehen ihm der Geſchichtsmann, der Politiker, der Volks⸗
wir näher als der

Dennoch man, enn man die Schriftenerzeugung der gegenwärtigen
nde muſtert, noch mancherlei Beziehungen die Gegenſätze Krieg und Philo⸗
ſophie verbinden. Der Philoſoph empfäng vom ege, der als ein ſo gewal⸗
ige Geſchehnis die Bewältigung im Denken geradezu herausfordert, und gibt
dem iege, den zum ãußeren am innere eſeelen müſſen

Am meiſten reilich muß ſich nun zur

＋

en die Logik, im weiteſten Sinne
genommen. ochten Friedensſtunden in weltfernen Studierzimmern den lick
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m die Innenwelt richten, dort edanken, Urteile, Schlüſſe erlegen und
zerfaſern, in ihrem Gang belauſchen und beaufſichtigen, endloſe Methodologien
entwerfen und die verwickelten Wege weiſen, wie man te en  Aften aufbaut;
mochten ſie am Erkenntnisproblem grübeln und die Pfeiler der rücke bom Draußen
zum Drinnen abtaſten dazu iſt jetzt nicht die Zeit Das erkzeug zur Er
faſſung der Wirkli ird nun nicht auseinandergenommen, ondern benutzt.
Wie lan auf manche Friedensbeſtrebungen als auf Überwundenes zurück⸗

den Formalismus und Technizismus, die Nfreude Am Gegenſtand
der Vorkriegskunſt wenig angeſichts der mächtigen Erlebniſſe der egen⸗

wart, ſo hat man zuweilen auch das Gefühl daß die frühere philoſophiſche Arbeit
das Wie der Erkenntnis ehr den Erkenntniſſen vorangeſtellt habe Was die
Erkenntnistheorie betrifft, aben Spottvögel geſagt, ſei nun doch einleu  end,
daß 42 em⸗Mörſer und Unterſeebote *  inge N 4 ſeien.

Anders te mit der Metaphyſik Freilich gibt e8 eine Art, Metaphyſik
treiben, e weder zum Kriege noch irgend einer andern kraftvollen ätig  5  2

keit ertüchtigen mag Im Ausland iſt „deutſche Metaphyſik“ ſprichwört⸗
lich auch gibt eS in der Metaphyſik nitte, die tief in die Grundlagen
alles Seins, Unter e zu beherrſchende Welt hinabgreifen, als daß ſie Unmittelbar
das eben leiten vermöchten. Dennoch m die Metaphyſik gehören die großen
Gegenſätze zwiſchen Materialismus und Idealismus, Optimismus und Peſſimismus,
Atheismus, Pantheismus, Monismus und eismus, 10 chon wiſchen etnem
Poſitivismus, der ſich in die ſicht und greifbare Welt einkerkern will, und einer
Metaphyſik, die beweiſt, daß höhere Urſachen, Übereinſtimmungen und tele die
inge Hat man aber nicht vom Beginn des Krieges 1 freudig Ja
geſagt zu Idealismus, rechtem Optimismus und zuverſichtlichem Gottesglauben?
aben nicht dieſen großen Überzeugungen ſich Heer und Heimat geſtär in
Angſten und Opfern, Uhen und Märſchen, ehen und Wunden? Muß nicht
der rieg allen danken, die in der Vergangenheit die diesſeits⸗ und
ſatten, ſeelen⸗ und gottloſen Weltanſchauungen angekämpft aben, und en
gekehrt nicht die vom Kriege ſich einprägen aſſen, was m ahrhei
ſtichhaltig ſei und allein ſich in rnſten Augenblicken behaupte? rn Bergmann,
der Herausgeber und Uberſetzer des ungläubigen Franzoſen uyau, äußert
ſich in dem ſoeben erſchienenen Sammelband „Der am des eu  en Geiſtes
im eltkrieg“ herausgegeben von Hönn, in eben dem Abſchni „Philoſophie
und Krieg.“

meine, die Stunde iſt angetan, gar manchen, der bisher die Gewinnung
einer praktiſch⸗metaphyfiſchen Weltformel für Anachronismus aus Urvätertagen
te. eine eſſeren belehren Tauſend Hände erheben ſich, nach einem
ichern, Ewigen greifen, das auf Erden nicht an Was im religiöſen
Bewußtſein unſeres Volkes m dieſen Wochen und onaten vollzog, jene Neugeburt
und Auferſtehung eines längſt Totgeglaubten, des praktiſch⸗lebendigen Theismus,
das erlebt die philoſophiſche efinnung gleichermaßen, nur in weniger naiver Orm
Zur praktiſchen Gewißheit und Eindeutigkeit drängt, was als dunkle Ahnung unſer
Gemüt urchzog m jenen fernen Tagen des Friedens, ſo vieles uns gleichg
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ar, was dem Menſchen niemals gleichg  10 ſein ſollte Aus den Feldpo  riefen
unſerer Studenten iſt entnehmen, wie dieſer ille zur praktiſchen Gewißheit Üüber
den letzten Weltgrund angeſichts des Todes ſeine ruheloſe Sprache redet und nicht
chweigt bis ETL befriedigt wurde, ſo oder ſo Und wir Daheimgebliebenen, die wir
mehr mit unſerem geiſtigen als unſerem leiblichen Schickſal das furchtbare Ge⸗
ſchehen der Zeit verflochten ſind auch wir rleben, mehr oder weniger eutlich und
bewußt ein weites OCredo Qula absurdum, auch wir erfahren mit der Kantiſchen
Wendung zUum Primat des Praktiſchen, daß der ohnehin leiſtungsunfähige erſtan
eigen muß, enn das Herz anbeten will Und wie auch unſere Welt⸗
interpretation ausfallen mag, wir en nicht länger beim entſagungsvollen anti⸗
metaphyfiſchen Pofitivismus unſerer Tage ſtehen bleiben und hochmütiger Über⸗
chätzung unſerer Eigengenügſamkeit und Faſſungskraft uns beſchränken auf das
Handgreifliche und poſfitiv Erfahrbare und alle unerfahrbare 1  *  el als ein
doch nte Ergründendes gnorieren 71

So recht Bergmann ami hat daß auch der „Neuidealismus“ omi chon
bor dem Kriege ſich en ber den öden Materialismus erheben
noch nicht die befriedigende Formung aufwei ſo ETr doch ſelber den
geführten Zeilen zu Mut für feſtgegründeten Neubau indem er
mein der erſtan nune ni eiſten ondern das ernzige rgumen ſei das
emu Das iſt einſeitig, ird nicht allen unſern edürfniſſen gerecht geht auch
nicht tief Wenn die überſinnliche elt wirklich unſer Naturbedürfnis
iſt, ieg darin ein rgumen auch für den Verſtand nicht nach der ober⸗
en pragmatiſtiſchen eichung nützlich wahr wie Ein Heftchen des frei
denkeriſchen „Neuen Frankfurter erlags“ „Die des Krieges Von
einem Hochſchulprofeſſor“ einwendet ondern deshalb eil auch der erſtan aus

Gründen die elt als Widerſinn nicht rträgt
Doch iſt e8 jedem Fall eine wichtige inſicht daß chwerer Zeit der

perſönliche ott allein genügt hat
Der praktiſche Wert aller religiöſen Überzeugung drängt ſich, alle edenken

niederſchlagend den Vordergrund Der Pantheismus und Agnoſtizismus iſt die
Religion der Individualiſten, er und Kontemplativen Der todgeweihte Soldat
der Regent und verantwortliche Staatsmann, jeder vor Eein großes ſchme

4

e Er⸗
leben eſtellte, enn bn keinen Halt hat kann den Gottesglauben gar nicht
nato denken“ Deſſen Wert iſt ein doppelter, ologi und ethiſch
betrachtet Er eruhigt und verfittlicht“ 88) ami ſtimmt auch das genannte
Frankfurter Broſchürchen inſofern Überein als zugeſteht mit pantheiſtiſcher oder
äſthetiſcher Weltauffaſſung ſei nicht auszukommen und das ogiſche Ende ſeiner
Daſeinsanſchauung ſei Peſſimismus und eigentlich Selbſtmord

Sogleich läßt Bergmann reilich wieder an rd fehlen gegenüber dem
eute oft gehörten edenken, daß owohl Freund als ern ott den Sieg
bitten eLr mein geradezu, daß ott nur rivatim nicht en  1 verehrt werden
Urfe Eeil eLr notwendig em nationales Idol werde Aber e8 iſt doch em

himmelweiter Unterſchied wiſchen dem nationa verehrten Gott und eitnem göͤtzen⸗
haften Nationalgott und daß Verſchiedenſtrebende denſelben ott der ahrhei und
Heiligkeit anrufen bringt in keiner eiſe das Gefahr run alle
die Einſichtigen ogar ganz ausdrücklich, bitten den Sieg des Wahren und Guten
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Mit der Religionsphiloſophie kommen wir ereits zur eigentlich praktiſchen

Philoſophie, der hinüber, woOo der Krieg nicht mehr bloß mittelbar, ondern
uin ſich ſelbſt behandelt ird Die hat bon jeher ſich mit dem Begriff des
Krieges und den Unterſchieden zwiſchen gere  em und ungerechtem, Angriffs⸗ und
erteidigungskrieg abgegeben; te feſt, daß der Krieg, obwohl nUur ein Uun⸗
vollkommener, nicht edesma zUum Ziel führender Rechtserzwinger, ſich nicht
unerlaubt, jedo ſeine Erlaubthei an gewiſſe edingungen geln iſt me
gerechte und ſchwerwiegende rſache, nicht Oße Macht und andgier oder irgend⸗
e. eidenſchaftli erfaßte „nationale Aſpirationen“ und „unverjährbare Be
ſtimmungen“ ohne Rechtstitel oder die Behauptung eines nebelhaften „Preſtige
in irgend einem Meer, müſſe zu Grunde liegen. Der Krieg in rechter Art
eführt werden, Unter Wahrung der Menſchlichkeit und der geltenden Abmachungen,
ohne unſittliche Kampfweiſen, mit maßhaltender Rückſicht darauf, daß der rieg nur
ittel, nicht Selbſtzweck iſt Bergmann E. hier von feſt, daß nicht
te amoraliſche Machtphiloſophie Deu  an rieg inſpiriert habe; ſo
weitgehenden Einfluß beſitze Nietzſche gar nicht Man darf bedauern, daß nun
Sammelband dagegen ſowohl m der Einleitung als un dem Beitrag über die
Kriegspoeſie für Nietzſche ſo orte nde Wie aber die verteidigt,
daß Macht nicht vor Recht geht, wie ſie überhaupt dem Kriege eine ittliche Urde
als Re  mitte wahrt, ſo erhält ſie auch bom Kriege Belehrung dieſer ebt ihr
ungleich deutlicher als der ag vor, welches das 1 Ziel der Menſchen ſei,
ob enu oder eue Pflichterfüllung und wie der en ittlich wachſe, ob
ur Selbſtüberwindung oder Sichausleben.

Es iſt anziehend zu wie von den Philoſophen, eten ſie m die Zunft
regiſter eingetragen oder nicht, einer nach dem andern vor der Offentlichkeit er⸗

ſcheint enn auch nur mit einer leinen roſchüre, und von ſeinem beſondern
andor: aus den großen rieg zu beurteilen ſucht Freilich ren nicht
ertreter der „Weltweisheit“, enn ſie nicht bon den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen
und aten unſerer Zeit ſich ergriffen eigten Otto Zimmermann

Krieg und
Faſt möchten ſich die Lippen cheuen, ieſe beiden orte zuſammen auszu⸗

prechen Iſt nicht der rieg das Brutalſte und Entſetzlichſte, te nher das
Feinſte, Entzückendſte und Berauſchendſte, was es im irdiſchen eben g⁴⁰ Welch
andere Beziehung könnte wiſchen beiden obwalten als die des extremſten unüber⸗
brückbaren Gegenſatzes Können jemals teſe beiden Feinde ſich le ande
reichen, Mund un egen und agen, du biſt, will auch ſein, deine
Wege ſeien auch die meinen? ann der rauhe rieg zur anflen nhe
prechen „Ich olge dir in deine lieblichen Kammern, du enne bezaubernden

ausgebreitet haſt 3⁰ Kann die nhei zum Kriege agen „Ich gehe
mit dir deine utigen Ade, will deine eiſerne Wehr anlegen und dir Be⸗
gleiterin ſein in den purpurnen Gluten deiner Schlachten?“

Aber iſt die nhei wirklich nur zart und anft, hat ſie nur oſende
orte? altet ihr ei nur VV der ſchüchternen ume, im ſternbeſäten Himmels⸗


